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Grausame Rächerinnen, Xanthippen, Amazo-
nen, Flintenweiber, Rote Schwestern, Mann-
weiber oder das „dritte Geschlecht“, wie
in den Sexualwissenschaften um 1900 be-
zeichnet – Frauen in Waffen bieten seit lan-
gem Projektionsflächen für Rettungs- und
Untergangsphantasien. Es handelt sich da-
bei um Selbstentwürfe und Fremddefinitio-
nen von Frauen, die geschlechtliche Begren-
zungen überqueren und sich auf den Ter-
rains der öffentlichen Konflikte und der Ge-
walt bewegen. Diese Überschreitung der nor-
mativen und juristischen Geschlechtergren-
zen durch handelnde Akteur/innen mit weib-
lichem Ausgangsgeschlecht wurde als „Trans-
gression“ definiert.1 Selbst als im Rahmen
der bürgerlichen Geschlechterordnung ver-
sucht wurde, die Geschlechterdifferenz auch
in der so genannten Allgemeinen Wehrpflicht
zu systematisieren, die potentiell alle Männer
ein- und Frauen per Geschlecht ausschließen
sollte, blieb dies in der Praxis nicht durchgän-
gig gültig: Kam es zu Kampf und Krieg, wa-
ren Frauen dabei.

Die Verschränkung von Kampf, Militär
und Krieg mit Geschlecht wurde in den
letzten Jahrzehnten durch Kooperationen
von Militär- und Geschlechtergeschichte ein-
drucksvoll auch in der deutschsprachigen
Historiographie beleuchtet.2 Der von Klaus
Latzel, Franka Maubach und Silke Satjukow
herausgegebene Band 60 der Reihe „Krieg
in der Geschichte“ steht in dieser Traditi-
on. Er thematisiert erstmals explizit „Solda-
tinnen“ anhand von zeitlich, räumlich und
sachlich weit auseinander liegenden Beispie-
len, die die historische Vielfalt der Erschei-
nungsweisen von kämpfenden Frauen illus-
trieren. Das Ergebnis ist ein durchwegs flüssig
zu lesender, spannender Sammelband. Nur
die im Untertitel vorgenommene Periodisie-
rung „vom Mittelalter bis heute“ erweckt zeit-
liche Erwartungen, die in ihrer Ausgewogen-

heit nicht erfüllt werden.
Wie die HerausgeberInnen in ihrem ein-

leitenden Beitrag darlegen, konzipieren sie
das Geschlecht des Krieges im Spannungsfeld
von „Verletzungsmacht“ und „Verletzungs-
offenheit“ (nach Heinrich Popitz) und pro-
blematisieren den dieser Dualität zugrunde-
liegenden Geschlechtertext von männlichem
Schutz und weiblicher Schutzbedürftigkeit,
von männlichem Täter und weiblichem Op-
fer. Damit ist kein einfacher Anspruch for-
muliert, changiert doch das Themenfeld Frau-
en, Krieg und Gewalt zwischen Feminismus
und Antimilitarismus und emotionalisiert –
eine politisch-wissenschaftliche Ambivalenz,
die die Herausgeberinnen offen diskutieren
(S. 15–18). Die meisten der Beiträge themati-
sieren die Untersuchungsfelder (Selbst-)Mo-
bilisierung von Frauen, Formen ihres Einsat-
zes und Demobilisierung sowie die Erinne-
rung an die „Soldatinnen“. Sie alle tragen im-
plizit oder explizit Tod und Töten in sich und
dekonstruieren die weibliche Lebensspende-
rin und damit verbunden die weiblich konno-
tierte Sphäre der Friedfertigkeit.

Am Beginn der chronologisch gereihten
Beiträge steht die literaturgeschichtliche Ana-
lyse der Rezeption von populären Volkshel-
dinnen (Sabine Wienker-Piepho), in der bei
der Figur der „Warrior Women“ auch ei-
ne erotische Facette festzustellen ist. Kultur-
geschichtlich und psychoanalytisch gedeutet
tragen Waffen, wie das Schwert oder das Ge-
wehr, eine sexuell aufgeladene Symbolik. De-
ren männliche Konnotation setzt eine „De-
markationslinie“, die zu überschreiten Frauen
zu „vollwertigen Soldatinnen“ machen wür-
de, wie Urte Evert in ihrem kulturanthro-
pologisch fokussierten Aufsatz konstatiert.
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Nach diesen beiden, die historische Sicht-
weise auf „Soldatinnen“ interdisziplinär an-
reichernden Beiträgen folgen Aufsätze zum
Mittelalter: über Frauen in der Armee der
Mongolei rund um die Herrschaft Tschingis
Khans (Bruno des Nicola) und eine Analyse
der Stilisierung von Jeanne d’Arc zur Ikone
des Volkskrieges von Gottes Gnaden (Gerd
Krumreich). Auch der anschließende Auf-
satz, der einen zeitlichen Schwerpunkt des
Bandes, das 17. und 18. Jahrhundert einlei-
tet, behandelt Frankreich. Die Rezeption ei-
ner „christlichen Amazone“ und ihr Verhält-
nis zu den vorhandenen Selbstzeugnissen ste-
hen im Mittelpunkt der Analyse (Valentina
Denzel). Für Jeanne d’Arc und Alberte-Barbe
d’Ernecourt de Saint-Balmont galten Sittlich-
keit und christliche Gesinnung als Basis ih-
res militärischen Handelns. Sie agierten da-
mit in einem Kontext, der für die Frauen, die
in den vielfältigsten Positionen in den Arme-
en der Frühen Neuzeit agierten, nicht wirk-
sam war. Die Bezeichnung als „weibliche Sol-
daten“ (Martin Füssel) verweist auf die an-
genommene männliche Geschlechtsidentität
derjenigen, die im Alten Reich, in Frankreich,
England und Nordamerika in Armeen kämpf-
ten.

Die meisten Aufsätze des Bandes widmen
sich dem 20. Jahrhundert, als die weibliche
Teilhabe am Krieg zu Massen- und Regeler-
scheinung wurde. Sie zeugen auch von der
seit dem 19. Jahrhundert einsetzenden Ge-
schichtsmächtigkeit des Nationalismus. Die
Kämpferinnen in polnischen und ukraini-
schen Heeresabteilungen in der Armee des
Habsburgerstaates im Ersten Weltkrieg (An-
gelique Leszczawski-Schwerk) trugen zum
nationalen Befreiungskampf bei. Dieser Bei-
trag gibt einen Einblick in den geschlechts-
spezifischen Alltag in den Frontverbänden.
Das Motiv der nationalen Selbstmobilisierung
wurde auch in mit kommunistischen bezie-
hungsweise sozialistischen Ideologien aus-
gestatteten ‚Befreiungsarmeen‘ offensichtlich.
Außerdem nannten jugoslawische Partisa-
ninnen (Barbara N. Wiesinger) Selbstschutz
und Rache an deutschen Besatzern, die kom-
munistischen Chinesinnen (Nicola Spakow-
ski) auch emanzipatorische Motive und die
ehemaligen Kämpferinnen der Roten Armee
(Beate Fieseler) ebenso patriotische Gründe

für ihren Kriegseinsatz wie die Angehörigen
der Ukrainischen Aufstandsarmee (Olena Pe-
trenko). Das Phantasma der „slawischen Flin-
tenweiber“ leitete gleichzeitig auf der ande-
ren Seite der Front die geschlechtsspezifische,
die international geltende Kriegsgefangenen-
konvention missachtende Behandlung dieser
Soldatinnen durch deutsche Wehrmachtssol-
daten an der Ostfront (Felix Römer). Solda-
tinnen in den Armeen der westlichen Alli-
ierten hatten im Gegensatz zu den Flakhel-
ferinnen in der Deutschen Wehrmacht (Fran-
ka Maubach) die Möglichkeit, frei über ih-
ren Kriegseinsatz zu entscheiden. Um Hilfs-
verbände handelte es sich beim U.S. Women’s
Army Corps (Michaela Hampf), wohingegen
die britischen Frauen an den Luftabwehrbat-
terien als Teil der regulären Kampftruppen
eingestuft wurden (Jutta Schwarzkopf). Die
Beiträge machen deutlich, dass diese Solda-
tinnen in der Erinnerungskultur des Zweiten
Weltkrieges, im Gegensatz zu den geehrten
männlichen Soldaten, ausgeblendet wurden.
Wie sich das Verhältnis von Männern und
Frauen in den Veteranenverbänden der Deut-
schen Wehrmacht nach 1945 gestaltete, stellt
dagegen noch ein Forschungsdesiderat dar.
Der Geschlechtercode der Erinnerung zeigt,
dass der Kampfeinsatz mit Waffe als männli-
ches Terrain konnotiert wurde und wird, un-
geachtet der Funktionen der Soldatinnen in
den Gefechten. Dieser Befund gilt auch für
die Forschungsergebnisse über Soldatinnen
in jüngster Zeit, die Israel (Nurith Gillath),
den Nationalen Befreiungskrieg in Simbab-
we (Rita Schäfer), die Selbstmordattentäterin-
nen aus dem Iran (Abraham Pournazaree)
und Geschlechterverhältnisse in den westli-
chen Streitkräften der „Neuen“ Kriege (Maja
Appelt) behandeln.

Trotz ihrer thematischen Disparität eröff-
nen die Beiträge neue Blickwinkel auf Prak-
tiken und Repräsentationen von Frauen in
jeweils spezifischen historischen Handlungs-
räumen. Der steigende Einsatz von Soldatin-
nen im 20. Jahrhundert zeigt, dass das weib-
liche Geschlecht keineswegs von den konkre-
ten Formen der Kriegspraktiken ausgeschlos-
sen war. Vielmehr wird der Anpassungsdruck
an die männlich codierten militärischen Nor-
men deutlich, sobald etwa Soldatinnen Teil-
habe an der Kameradschaft beanspruchen.
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Von den Frauen selbst wurde der Kriegsein-
satz in unterschiedlicher Weise als Erweite-
rung ihrer Handlungsräume definiert. Ob für
das 20. Jahrhundert ein Zusammenhang von
weiblichem Kriegseinsatz und erweiterten ge-
sellschaftspolitischen Handlungsräumen be-
steht – wie für die Allgemeine Männerwehr-
pflicht und das Staatsbürgertum im 19. Jahr-
hundert – müssen weitergehende Forschun-
gen zeigen. Die Beiträge des Bandes zei-
gen eindrücklich, dass die Gleichsetzung von
Friedenssphäre und Weiblichkeit nicht exis-
tiert. Am Ende ihrer Einleitung (S. 48f.) su-
chen die HerausgeberInnen diese Erkennt-
nis gesellschaftspolitisch zu wenden: Es müs-
se einen Raum jenseits der Kriegsgewalt ge-
ben, da Menschen auf Dauer nicht „in die-
ser Gewalt“ existieren können. Diese „Fried-
lichkeit“ sollte als übergeordnete geschlech-
terübergreifende anthropologische Existenz-
form in Opposition zu den „Imperativen des
Krieges“ positioniert werden, lautet ihre zu-
kunftsweisende Utopie für eine Welt, in der
Geschlecht keine hierarchisierende Funktion
mehr zukommen sollte.
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